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Als die „Zöllner und Sünder" sich um Chri­
stum versammelten, drückten die Rabbiner 
ihr Mißfallen aus. „Dieser nimmt die Sün­
der an", sagten sie, „und isset mi t ihnen." 
Durcli diese Beschuldigung deuteten sie an, 
daß Christus gern mit den Sündhaften und 
Gemeinen verkehrte und ihre Gottlosigkeit 
ihm kein Anstoß sei. Die Rabbiner waren 
enttäuscht. Wie kam es, daß jemand, der 
einen so hohen Charakter bekundete, nicht 
mit ihnen verkehrte und ihre Lehrmetho­
den nicht befolgte? Warum ging er so an­
spruchslos umher und wirkte unter allen 
Klassen? Wenn er ein wahrer Prophet wäre, 
sagten sie, so würde er im Einklang mit 
ihnen sein und die Zöllner und Sünder mit 
Gleichgültigkeit behandeln, wie sie es ver­
dienten. Es ärgerte diese Hüter der mensch­
lichen Gesellschaft, daß er, mit dem sie be­
ständig Streitfragen hatten, dessen lauterer 
Lebenswandel sie aber verdammte, mit dem 
Auswurf der Menschheit ansdieinend so tei l ­
nehmend verkehrte. Sie billigten seine Me­
thoden durchaus nicht. Sie hielten sich für 
gebildet, feinfühlend und außerordentlich 
religiös, aber das B.eispiel Christi legte ihre 
Selbstsucht bloß. 

Es ärgerte sie auch, daß die, weldie den 
Rabbinern nur Verachtung bezeigten und 
nie in den Synagogen gesehen wurden, sich 
um Jesum scharten und seinen Worten mit 
solcher Aufmerksamkeit lausditen. Die 
Schriftgelehrten und Pharisäer fühlten sich 
in der Gegenwart dieses Reinen und Edlen 
verdammt; wie kam es denn aber, daß die 
Zöllner und Sünder sidi zu Jesu hingezogen 
fühlten? 
Sie wußten es nicht, daß die Erklärung ge­
rade in den Worten lag, die sie aIs~Beschiil-
digung ausgesprochen hatten; „Dieser nimmt 
die Sünder an." Die Seelen, die zu Jesu 
kamen, empfanden in seiner Gegenwart, daß 
es selbst für sie noch Rettung aus dem Ab­
grund der Sünde gebe. Die Pharisäer hatten 
nur Hohn und Verachtung für sie; Christus 
aber begrüßte sie als Kinder Gottes, die 
zwar dem Vaterhause entfremdet, aber vom 
Vaterherzen nicht vergessen worden waren. 
Gerade ihr Elend und ihre Sünde machte sie 
umsom_ehr zum Gegenstand seines Mitleids, 
Je weiter sie von ihm fortgenommen waren, 
desto ernster war sein Verlangen und desto 
größer seine Opferwilligkeit, sie zu retten. 
Dies alles hä t ten die Lehrer Israels aus den 
heiligen Schriftrollen lernen können, deren 
Bewahrer und Ausleger zu sein sie sich 
rühmten. Hatte nidi t David — David, der 
doch in eine Todsünde gefallen war — ge­
schrieben: „Ich bin wie ein verirrtes und 
verlorenes Schaf; -sudie deinen Knecht"? 
(Ps. 119, 176.) Und hatte nicht Micha die 
liebe Gottes für den Sünder offenbart, i n ­
dem er sagte: „Wo ist soldi ein Gott , wie 
du bist, der die Sünde vergibt und erläßt 

die Missetat den Übrigen seines Erbteils; 
der seinen Zorn nicht ewiglich behält , denn 
er ist barmherzig"? (Micha 7, 18,) 

Das verlorene Schaf 

Christus erinnerte diesmal seine Zuhörer 
nicht an die Worte der Schrift. Er haüe^ sidi 
auf das Zeugnis ihrer eigenen Erfahrung, 
Das sich weithin ausdehnende Tafelland öst­
lich vom Jordan bot reichliche Weide für die 
Herden dar, und manches von der Herde 
entlaufene Schaf hatte sich in den Schluch­
ten und auf den bewaldeten Hügeln verirrt 
und mußte dann vom Hirten gesucht und 
zurückgebracht werden. Unter der Schar, die 
Jesum umgab, waren Hirten und auch Män­
ner, die ihr Geld in Schaf- und Viehherden 
angelegt hatten, und sie alle konnten das 
von ihm benutzte Bild gut verstehen. „Wel­
cher Mensch ist unter euch, der hundert 
Schafe hat, und so er der eines verliert, der 
nicht lasse die neunundneunzig in der W^üste 
und hingehe nach dem verlorenen, bis daß 
er's finde?" 

Diese Seelen, die ihr verachtet, sagte Jesus, 
sind das Eigentum Gottes. Sie gehören ihm 
durch die Schöpfung und durch die Erlösung 
und sind in seinen Augen von großem Wert. 
Wie der Hirte seine Schafe liebt und nicht 
ruhen kann, wenn ihm auch nur eines fehlt, 
so liebt Gott, in einem noch viel höheren 
Grade, eine jede verlorene Seele. Menschen 
mögen die Ansprüdie seiner Liebe in A b ­
rede stellen, mögen ihn verlassen und einen 
anderen Hirten gewählt haben; aber sie ge­
hören dennoch Gott, und er sehnt sich da-
nadi, sein Eigentum wiederzuerlangen. Er 
sagt: „Wie ein Hirte seine Schafe sucht, 
wenn sie von seiner Herde verirrt sind, also 
w i l l ich meine Sdiafe suchen und w i l l sie er­
retten von allen Orten, dahin sie zerstreut 
waren zur Zeit, da es t rüb und finster war." 
(Hes. 34, 12.) 

Im Gleichnis geht der Hirte aus, um nach 
einem Schaf zu sudien — die geringste A n ­
zahl, die überhaupt in Betracht kommen 
kann. Wenn es also nur eine verlorene 
Seele gegeben hä t te , so würde Christus für 
diese eine Seele gestorben sein. 
Das von der Herde verirrte Sdiaf ist das 
hilfloseste aller Gesdiöpfe. Es muß von dem 
Hirten gesucht werden, denn es kann seinen 
Weg nicht allein zur Herde zurück finden. 
So ist es audi mi t der Seele, die von Got t 
fortgegangen ist; sie ist so hilflos wie das 
verlorene Schaf, und wenn die göttliche 
Liebe ihr nidi t nachginge, um sie zu retten, 
so k ö n n t e sie niemals ihren Weg zu Gott 
wieder finden. 

„Wenn du am Fuße des Kreuzes bedenkst, daß 
Christus für nur einen Sünder sein Leben gegeben 
hätte, dann kannst du den Wert einer Seele 
sdia tzen." 

Der Hirte, wenn er bemerkt, daß eines sei­
ner Schafe fehlt, blickt nicht gleidigültig auf 
die Herde, die sicher in der Hürde ist und 
sagt: Ich habe neunundneunzig, und es 
macht mir zuviel Mühe, das eine verirrte 
Schaf zu suchen. Wenn es zurückkommt, 
werde ich die Tür der Schafhürde öffnen 
und es hereinlassen. Nein, sobald er ent­
deckt, daß ein Schaf fehlt, erfüllt ihn Kum­
mer und Besorgnis. Er zählt die Herde, zählt 
sie abermals, und wenn er sicher ist, daß 
wirklich ein Schaf verloren ist, dann ruht er 
nicht. Er läßt die neunundneunzig in der 
Hürde und geht hinaus, um das verirrte 
Schaf zu sudien. Je dunkler und stürmischer 
die Nadit und je gefährlicher der Weg ist, 
desto größer ist seine Besorgnis und desto 
ernstlicher sucht er. Er macht die äußersten 
Anstrengungen, um das eine verlorene Schaf 
zu finden. 

Welche Erleichterung gewährt es ihm, wenn 
er in der Ferne die ersten schwachen Hilfe-
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rufe dcsselbLMi vernim-mtl Dem Klange fo l ­
gend erklettert er die steilsten Höhen, geht 
unter Gefahr seines eigenen Lebens bis an 
den Rand des Abgrunds. In dieser Weise 
sucht er, während das immer schwächer wer­
dende Blöken ihm sagt, daß sein Schaf dem 
Tode nahe ist. Endlich werden seine Bemü­
hungen belohnt: das verlorene Schaf ist ge-.. 
funden. Nun schilt er es nicht, weil es ihm 
soviel Mühe verursacht hat, er treibt es 
nicht mit der Peitsche vor sich her. er ver­
sucht nicht einmal, es nach Hause zu leiten. 
In seiner Freude nimmt er das zitternde Ce-
sdiöpf auf seine Schultern: wenn es zer­
schlagen und vcn,vundet ist. nimmt er es in 
seine Arme und drückt es an seine Brust, 
damit die Wärme seines eigenen Herzens 
ihm wohltun inöchte. -Mit innigem Dank, 
daß sein Suchen nicht vergeblich gewesen ist, 
trägt er es zur Herde zurück. 
Gott sei Dank, daß Jesus unseren Augen 
kein Bild vorführte von einem ohne das 
Schaf zurückkehrenden, kummervollen Hir ­
ten. Das Gleichnis spricht nicht von Miß-

i ingen. sondern von Erfolg und großer 
Freude über die Wiedererlangung des Ver­
lorenen. Darin üegt für uns die göttliche 

.Versicherung, daß nicht eines der verirrten 
Schafe aus der Herde Gottes übersehen, nicht 
eines ohne Hilfe gelassen-wird. Einen jeden, 
der sich erlösen lassen wi l l aus dem A b ­
grund der Verderbnis und von den Dornen 
der Sünde, wird Christus erretten. 
Verzweifelnde Seele, fasse Mut , obgleidi du 
gottlos gehandelt hast. Denke nicht; daß 
Gott deine Übertretungen vielleicht verge­
ben und dir erlauben wird , in seine Gegen­
wart zu kommen. Gott hat den ersten Sdiritt 
getan. Während du in Empörung gegen ihn 
warst, ging er hinaus, um didi zu suchen. 
M i t dem liebenden Herzen des Hirten ließ 
er die neunundneunzig und ging in die Wü­
ste, um zu suchen, was verloren war. Er um­
faßt die zerschlagene und verwundete, dem 
Umkommen nahe Seele mit seinen Liebes­
armen und trägt sie mit Freuden in die 
sichere Hürde, 

Die Juden lehrten, daß ein "Sünder erst Buße 
tun müsse, ehe ihm die Liebe Gottes ange­
boten werde. Nach ihrer Ansicht war die' 
Buße ein Werk, durch weldies die Menschen 
sich die Gunst Gottes verdienten. Dieser 
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Gedanke war es auch, der die Pharisäer ver-
anlaßte, erstaunt und-ärgerlich auszurufen: 
„Dieser nimmt die Sünder an!" Nadi ihren 
Ansichten sollte er nur denen erlauben, sich 
ihm zu nahen, die Buße getan hatten, fi^her 
im Gleichnis vom verlorenen Schaf lehrt 
Christus, daß das Heil nicht dadurch erlangt 
wird,-daß wir Gott suchen, sondern dadurch, 
daß Gott uns sucht, „Da ist n idi t . der be­
ständig sei; da ist nicht, der nach Gott 
frage; sie sind alle abgewichen." (Rom, 3, 
11, 12,) Wir tun nicht Buße, damit Gott uns 
lieben möge, sondern er offenbart uns seine 
Liebe, damit wir Buße tun möchten. 
Wenn das verirrte Schaf endlich heimge­
bracht ist. dann findet des Hirten Dankbar­
keit Ausdruck in melodischen f reudengesän-
gen. Er ruf t . seine Freunde und Nadibarn 
und spricht zu ihnen: „Freuet euch mit mir, 
denn i d i habe mein Schaf gefunden, das ver­
loren war." So vereinigen sich auch, wenn 
ein verlorener Sünder vom großen Hirten 
der Schafe gefunden wird . Himmel und Erde 
in Danksagungen und Freudenhezeigungen. 
„Also wird auch Freude inr Himmel sein 
über einen Sünder, der Buße tut. vor neup-
undneunzig Gerechten, die der Buße nicht 
bedürfen." Ihr Pharisäer, sagte Christus, be­
trachtet eudi als Günstl inge des Himmels. 
Ihr glaubt euch sicher in eurer eigenen Ge­
rechtigkeit. Wisset aber, daß, wenn ihr der 
Buße nicht bedürft, meine Mission nidi t für 
eudi ist. Diese armen Seelen, die ihre Armut 
und Sündhaftigkeit fühlen, sind gerade die, 
zu deren Rettung ich gekommen bin. Die 
Engel des Himmels nehmen Ante i l an den 
Verlorenen, die ihr verachtet, Ihr murrt und 
spöttel t , wenn eine dieser Seelen zu mir 
kommt, wisset aber, daß die Engel sich 
freuen und daß in den Himmelshallen dort 
droben Triumphlieder erschallen. 
Die Rabbiner hatten die Behauptung aufge­
stellt, daß Freude im Himmel sei, wenn je­
mand, der gegen Got t gesündigt hat, ver­
nichtet werde; Jesus aber lehrte, daß das 
Zerstören ein fremdes Werk für unseren 
Gott ist. Worüber der ganze Himmel sich 
freut, ist. Wenn das Ebenbild Gottes in den 
von ihm geschaffenen Seelen wieder herge­
stellt wird. 

Wenn jemand, der lange Zeit ein. Sünden­
leben geführt hat, sidi wieder zu Gott wen-

Gieich Sonnenstrahlen dringt die Liebe Christi 
in das Dunkel des menschlichen Herzens und 
erweckt neues Leben. 

den w i l l , dann ist er dem Mißtrauen und 
Kritisieren ausgesetzt. Einige bezweifeln, 
daß seine Buße echt ist. Ande flüstern sich 
zu: Der hat keine Standhaftigkeit; ich glaube 
nicht, daß er aushalten wird. Solche Perso­
nen tun nicht das Werk Gottes, sondern das 
Werk Satans, welcher der Verkläger der 
Brüder ist. Durch das Kritisieren h o f f f der 
Böse, jene Seele zu entmutigen, ihr alle 
Hoffnung zu nehmen und sie noch weiter 
von Gott fortzutreiben. Möchte der buß­
fertige Sünder doch an die Freude denken, 
die im Himmel ist über die Rückkehr des 
einen, der verloren war! Möch te -e r dodi 
ruhen in der Liebe Gottes und sidi nicht ent­
mutigen lassen duvdi das Mißtrauen und den 
Argwohn der Pharisäer. 
Die Rabbiner begriffen es, daß das Gleidinis 
Christi auf die Zöl lner und Sünder Anwen­
dung fand; aber es hatte noch eine weitere" 
Bedeutung. Durch das verlorene Schaf stellte 
Christus nicht nur den einzelnen Sünder dar, 
sondern auch die eine Welt, die abgefallen 
und durch die Sünde verdorben worden ist. 
Diese Welt ist nur ein winziges Teilchen 
des großen Weltalls, über weldies unser Gott 
herrscht; dennoch ist diese gefallene kleine 
Welt — das eine verlorene Schaf — in sei­
nen Allgen köstl idier geachtet, als die neun­
undneunzig, die sidi nicht von der Hürde 
verirrt haben. Christus, der geliebte Befehls­
haber in den himmlischen Höfen, stieg von 
seiner hohen Stellung herunter, legte, die 
Herrlichkeit, die er bei dem Vater hatte, bei­
seite, um die eine verlorene Welt zu retten. 
Er verließ die sündenlosen Welten in der 
Höhe , die neunundneunzig, die ihn liebten, 
und kam auf diese Erde, um hier „um unse­
rer Missetat willen verwundet, und um un­
serer Sünde willen zerschlagen" Oes. 53, 5,) 
zu werden, Gott gab sich selbst in seinem 
Sohne, damit er die Ereude haben mödi te , 
das Schaf, welches verloren war, zurüdtzu-
erhaltcn. 

„Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeigt, daß wir Gottes Kinder sollen hei-
ßen." Und Christus sagt: „Gleichwie du, 
mid i gesandt hast in die Welt, so sende ich 
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sie auch in die Welt" — um zu erstatten." 
„was noch mangelt an Trübsalcn in Christo, 
für seinen Leib, welcher ist die Gemeinde." • 
(1. Joh, 5, 1; Joh. 17, IS ; Kol . 1. 24.) Eine 
jede Seele, die Christus gerettet hat, ist be­
rufen, in-seinem Namen zur Rettung der . 
Veriorenen zu wirken. Dies Werk war in-
Israel vernachlässigt worden. W i r d es nicht 
audi heute vernachlässigt von denen, die da 
bekennen, Christi Nachfolger zu sein? 
Wie viele der Verirrten hast du, lieber Le­
ser, gesucht und zur Hürde zurückgebracht?-
Erkennst du. daß du, wenn du dich von sol­
chen abwendest, die nichts Anziehendes ha­
ben und nicht viel zu versprechen scheinen, 
Seelen vernachlässigst, nach welchen Chri­
stus sucht? Gerade dann, wenn du dich von 
ihnen abwendest, mögen sie deines Mitleids 
am allerbedürftigsten sein. In jeder gottes­
dienstlichen Versammlung sind Seelen, die 
.nach Ruhe und Frieden verlangen. Es mag 
den Anschein haben, als ob sie unbekümmert 

•dahinleben, aber sie sind nicht abgestumpft 
gegen den Einfluß des Heiligen Geistes, 
Viele von ihnen könnten für Christum ge­
wonnen werden. 

Wenn das verlorene Schaf nicht zur Hürde 
zurückgebracht wird, so irrt es umher, bis es 
umkommt. So gehen auch viele Seelen ins 
Verderben, weil sich ihnen keine Hand ent­
gegenstreckt, "um -sie zu retten. Diese Irren-

• den mögen verhärtet und gleichgültig zu 
sein scheinen, wenn sie aber dieselben Vor­
teile genossen hät ten , die andere gehabt 
haben, so hät ten sie vielleicht viel edlere 
Charakterzüge und größere Gaben zum 
Nützlichsein offenbart. Engel bemitleiden 
diese Irrenden. Engel Weinen, während 
menschliche Augen trocken sind und mensch­
liche Herzen sich dem Mit le id verschließen. 
O. welch ein Mangel an tiefem, die Seele 
berührendem Mit le id ist da,' O. daß mehr 
vom Geiste Christi und weniger, viel weni­
ger vom eigenen Idi da wäre! 
Die Pharisäer faßten das Gleichnis als eine 
auf sie gemünzte Strafpredigt auf. Anstatt 
ihre Kr i t ik über sein Tun und Treiben an­
zunehmen, hatte er ihre Vernachlässigung 
,der Zöllner und Sünder getadelt. Er hatte 
dies nicht öffentlich getan, damit ihre Her­
zen gegen ihn nicht verschlossen würden ; 
aber er veranschaulichte ihnen gerade da­
durch das Werk, welches Gott von ihnen 
forderte und weldies sie zu tun unterlassen 
hatten. Wären diese Leiter in Israel wahre 
Hirten gewesen, dann hät ten sie das Amt 
eines Hirten treu verrichtet, Sie hät ten die 
Barmherzigkeit und Liebe Christi bekundet 
und sich mit ihm in seiner Mission verei­
nigt, Ihre Weigerung, dies zu tun, hatte ihre 
Ansprüche auf Frömmigkeit als falsch er­
wiesen. Viele verwarfen den von Christo 
ausgesprochenen Tadel, dodi einige würden 
durdi seine Worte überzeugt. Auf diese kam 
nadi .der Himmelfahrt Christi der Heilige 
Geist, und sie' verbanden sich mit seinen 
Jüngern gerade in dem Werke, welches durdi 
das Gleichnis vom verlorenen Schaf vorge­
führt wurde. 

Der verlorene Grosdten 

Nachdem Christus das Gleidinis vom ver­
lorenen Sdiaf gegeben hatte, gab er noch 
ein anderes. Er sagte:' „Weldies Weib ist, 
die z'ehn Groschen hat, so sie der einen 
verliert, die nicht ein Licht anzünde und 
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Die Wellreligionen 

Ein kluger Mann, der sich mit den WeltrcHgionen beschäftigte, kam zu fol­

gendem Ergebnis: 

Der Grieche sagt: „Mensch, erkenne dich selbstl" 

Der Römer sagt: „Mensch, beherrsche dich selbstl" 

Der Chinese sagt: „Mensdi, bessere dich selbst!" 

Der Buddhist sagt: „Mensch, vernidite didi selbst!" 

Der Brahmane sagt: „Mensch, versenke didi selbstl" 

Der Mohammedaner sagt: „Mensdi, beuge dich!" 

Der Jude sagt: „Mensdi, heilige dich!" 

Aber Jesus sagt: „Ohne midi könnt ihr nidits tun! Ich bin gekommen, zu 

suchen und zu retten, was verloren ist. Ich bin gekommen, daß sie über­

fließendes Leben haben sollen.." (Johannes 1 5 , 5; Luk. 1 9 , 1 0 . ) 

„Idi bin gekommen und bringe eine vollkommene Freude, den vollkommenen 

Frieden und die wahre Freiheit." (Johannes 16 , 24;: 14, 2 7 ; 8, 36.^ 
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kehre das Haus und suche mi t Fleiß, bis daß 
sie ihn finde?" 
Im Orient hatten die Häuser der Armen 
gewöhnlich nur ein Zimmer, und dieses war 
oft ohne Fenster und daher dunkel. Das 
Zimmer wurde nur selten gekehrt, und ein 
auf den Boden fallendes Geldstüdc wurde 
leicht durch den Staub und Unrat verdeckt. 
Um es zu finden, mußte selbst zur Tageszeit 
ein Licht angezündet und das Haus gründ­
lich gekehrt werden. 
Das Heiratsgut der Frau bestand gewöhnlich 
aus Geldstücken, die sie sorgfältig als ihren 
größten Schatz bewahrte, um ihn ihren 
Töchtern zu vererben. Der Verlust eines die­
ser Geldstüdce wurde als ein ernstliches Un-
glüdc betrachtet, und das Wiederfinden des­
selben, war die Ursadie großer Freude, an 
welcher die Nachbarsfrauen sich gern betei­
ligten. 

„Und wenn sie ihn gefunden hat," sagte 
Christus, „ruft sie ihren Freundinnen und 
Nachbarinnen und spricht: Freuet eurfi mit 
mir, denn ich habe meinen Groschen gefun­
den, den id i verloren hatte. Also audi, sage 
ich euch, wird Freude sein vor den Engeln 
Gottes über einen Sünder, der Buße tut ." 
Dieses Gleidinis gleich dem vorhergehen­
den besdireibt den Verlust von etwas, das 
durch fleißiges Suchen wieder erlangt wer­
den kann und dann große Freude verursacht. 
Aber die zwei Gleichnisse stellen zwei ver-
sdiiedene Klassen dar. Das verlorene Schaf 
weiß, daß es verloren ist. Es hat die Herde 
verlassen und kann sich nidi t selber retten. 
Es stellt diejenigen dar, welche erkennen, 
daß sie von Gott getrennt und von Sdiwie-
rigkeiten. Demütigungen und sdiweren Ver-
sudiungen umgeben sind. Der verlorene 
Groschen dagegen stellt solche dar, die in 
Missetaten und Sünden tot und sidi ihres 
Zustandes nicht bewußt sind. Sie sind von 
Gott entfremdet, aber sie wissen es nicht. 
Ihre Seelen sind in Gefahr, aber sie sind sich 
dessen nicht bewußt und daher ganz unbe­
kümmert . In diesem Gleidinis lehrt Christus, 
daß Gott selbst solche, die sich gleichgültig 
gegen seine Ansprüche verhalten, bemitlei­
det und liebt. Man sollte sie aufsuchen, da­
mit sie zu Gott zurüdcgebrächt werden 
könnten . 

Das Schaf lief von der Hürde fort, es ver­
irrte sich in der Wüste oder auf den Bergen. 
Der Groschen ging im Hause verloren. Er 
war ganz in der Nähe, konnte aber dennoch 
nur durch fleißiges Suchen gefunden werden. 
In dem Gleichnis liegt eine Lehre für Fami­
lien. Oft herrscht in einem Haushalt große 
Gleidigült igkcit in bezug auf das Seelenheil 
der verschiedenen Familienglieder. Es mag 
unter ihrer Zahl eines sein, das Gott ent­
fremdet ist, und dodi wie wenig Besorgnis 
wird in der Familie gehegt, damit n id i t eines 
der ihr von Gott Anvertrauten verloren­
gehe. 

Der Grosdien, selbst wenn er unter Staub 
und Unrat liegt, ist immer nodi ein Stüde 
Silber, Sein Eigentümer sucht ihn seines 
Wertes wegen. So ist auch eine jede Seele, 
gleidiviel wie entartet sie durtJi die Sünde 
auch sein mag, in den Augen Gottes köst l idi 
erachtet. Wie der Groschen das Bild und die 
Inschrift der regierenden Macht trägt, so 
trug der Mensdi, als er gesdiaffen wurde, 
das Bild und die Insdirift Gottes; und ob­
gleich die Seele jetzt durch den Einfluß der 

Sünde entstellt und unkenntlich geworden 
ist, sind dennoch die Spuren dieser Inschrift 
bei jeder einzelnen vorhanden. Got t wünscht 
diese Seele zu erretten und ihr sein eigenes 
Ebenbild in Gerechtigkeit und Heiligkeit 
neu aufzuprägen. 
Das Weib im Gleichnis sucht fleißig nach 
dem verlorenen Grosdien. Sie zündet das 
Licht an und kehrt das Haus, Sie entfernt 
alles, was ihr beim Suchen hinderlich ist. 
Obgleich nur ein Groschen verloren ist, w i l l 
sie doch ihre Anstrengungeji nicht aufgeben, 
bis sie ihn gefunden hat. So sollen audi in 
der Familie, wenn ein Glied sich von Got t 
abgewandt hat, alle nur möglichen M i t t e l 
angewandt werden, um es wieder zurückzu­
bringen. Alle anderen sollten eine ernste, 
sorgfältige Selbstprüfung vornehmen, ihre 
Lebensgewohnheiten untersuchen und for-
sdien, ob nicht irgendein Fehler, ein Irrtum 
darin begangen ist, wodurch jene Seele in 
ihrer Unbußfert igkei t gestärkt wurde. 
Wenn in der Familie ein Kind ist, welches 
sich seines sündigen Zustandes nicht be­
wußt ist, so sollten die Eltern nidi t ruhen. 
Zündet das L id i t an! Durchforscht das Wort 
Gottes und durchsucht in dessen Lichte alles, 
was im Hause ist, aufs fleißigste, um zu 
sehen, warum dies Kind verloren geht. El­
tern sollten ihre eigenen Herzen erforschen 
und ihre Gewohnheiten und ihre Gebräuche 
einer genauen Prüfung unterziehen. Kinder 
sind das Erbteil des Herrn, und wir müssen 
ihm Rechensdiaft darüber ablegen, wie wir 
sein Eigentum verwalten. 
Es- gibt Väter und Mütter , die danach ver­
langen, in irgendeinem auswärtigen Missi-
onsfelde zu wirken; es gibt viele, die außer­
halb der Familie im christlichen Werk tätig 
sind, während ihre eigenen Kinder den Hei­
land und seine Liebe nicht kennen. Viele 
Eltern überlassen es dem Prediger oder Sab­
bats diuUehrcr, ihre Kinder für Christum zu 
gewinnen; aber indem sie das tun, vernach­
lässigen sie das ihnen von Got t auferlegte 
Amt. Die Erziehung und Heranbildung der 
Kinder zu Christen ist der höchste Dienst, 
den Eltern Got t leisten können . Es ist eine 
Aufgabe, welche geduldiges Wirken und 
lebenslänglidies, fleißiges und andauerndes 

Streben erfordert. Durch Vernachlässigung 
dieser uns anvertrauten Aufgabe erweisen 
wir uns als ungetreue Haushalter, und Gott 
wi rd keine Entschuldigung für solche Ver-
nadilässigung annehmen. 
Doch brauchen die, welche sich eine Ver-
nadilässigung dieser A r t haben zuschulden 
kommen lassen, nicht zu verzweifeln. Das 
Weib, dessen Groschen verloren war, suchte, 
bis es ihn fand. So sollen auch die Eltern in 
Liebe, Glauben und Gebet für ihre Familien 
wirken, bis sie mi t Freuden vor Gott kom­
men und sagen können : „Siehe, hier bin i d i 
und die Kinder, die mir der Herr gegeben 
hat," (Jes, 8, 18.) 
Dies ist wahre Missionsarbeit im Familien­
kreise, und sie nütz t denen, die sie tun, 
gerade so viel wie denen, für die sie ge­
schieht. Durch treues Wirken im Familien­
kreise werden wir geschickt, für die Glieder 
der Familie Gottes zu wirken, mit denen 
wir , wenn wir Christo treu bleiben, die 
ganze Ewigkeit hindurch zusammen leben 
werden. Wir sollen für unsere Brüder und 
Schwestern in Christo dieselbe Teilnahme 
zeigen, wie wir als Glieder einer Familie 
füreinander haben. 
Es ist der Plan Gottes, daß dies alles uns 
gesdiidct machen soll, für andere zu wirken, 
indem unser Mitgefühl für andere wächst 
und unsere Liebe zunimmt, werden wir über­
all ein Werk zu tun finden, Gottes große 
menschlidie Familie umfaßt die ganze Welt, 
und keines ihrer Glieder soll vernachlässigt 
oder Übergängen werden. 
Wo wir auch sein mögen, überall wartet der 
verlorene Groschen unseres Suchens, Sudien 
wir nach ihm? Tag für Tag treffen wir mit 
Menschen zusammen, die keinen Ante i l an 
religiösen Dingen nehmen: wir sprechen mit 
ihnen, wir besuchen sie, zeigen wir aber ein 
Interesse an ihrem geistlichen Wohlergehen? 
Führen wir ihnen Christum als einen sün­
denvergebenden Heiland vor Augen? Erzäh­
len wir ihnen von der Liebe Christi, indem 
unsere eigenen Herzen von dieser Liebe 

Die majestätischen Berge, die hohen Bäume und 
rauschenden Flüsse, alles verkündet uns, daß 
GoH die Liebe ist. 



brennen? Wenn wir das nicht tun, wie sol­
len wir dann diesen Seelen — verloren, auf 
ewig verloren — entgegentreten, wenn wir ' 
mit ihnen vor dem Throne Gottes stehen? 
Wer kann den Wert, einer Seele schätzen? 
Wenn du ihren Wert erkennen willst , dann 
gebe nach Gethsemane und wache dort mi t 
Christo in jenen Stunden des bitteren See­
lenkampfes, da sein Schweiß wie große 
Blutstropfen floß. Blicke auf den am Kreuze 
erhöhten Heiland. Höre auf den Ruf der 
Verzweiflung: „Mein Gott, mein Gott, wa­
rum hast du mich verlassen?" Blicke auf das 
verwundete Haupt, die durchstochene Seite, 
die durchbohrten Füße. Bedenke, daß Chri­
stus alles daran setzte! Um unserer Erlösung 
willen wurde selbst der Himmel gefährdet. 
Wenn du am Fuße des Kreuzes bedenkst, 
daß Christus für nur einen Sünder sein Le­
ben dahingegeben haben würde, dann kannst 
du den Wert einer Seele schätzen. 
Wenn du mit Christo in Verbindung stehst, 
wirst du ein jedes menschliche Wesen so 
sdiätzen, wie er es schätzt. Du witst die­
selbe tiefe Liebe für andere empfinden, die 
Christus für dich fühlte. Dann wirst du im­
stande sein, Seelen, für di t er starb, zu ge­
winnen und nicht zu vertreiben, sie anzu­
ziehen und nicht abzustoßen. Niemand wäre 
jemals zu Gott zurückgebracht worden, hät te 
Christus sich nicht persönlich um ihn bemüht . 

und .es geschieht wiederum durch persönliche 
Arbeit , daß wir Seelen retten können . Wenn 
du Menschen siehst, die dem Tode entgegen­
gehen, wirst du nicht in Ruhe und Gleich­
gültigkeit müßig zusehen. Je größer ihre 
Süiide und je tiefer ihr Elend, desto ernster 
und liebevoller werden deine Bemühungen 
zu ihrer Rettung sein. Du wirst die Bedürf­
nisse derer erkennen, die da leiden, die ge­
gen Gott gesündigt haben und von dem 
Gewicht ihrer Sündenschuld niedergedrückt 
sind. Du wirst herzliches Mit le id mit ihnen 
haben und wirst ihnen eine hilfreiche Hand 
entgegenstrecken. In den Armen deines Glau­
bens und deiner Liebe wirst du sie zu Chri­
sto bringen: dann wirst du über sie wachen 
und sie ermutigen, und dein Mitgefühl und 
Vertrauen werden sie s tärken, daß sie nicht 
wieder zurückfallen. 

Alle Engel im Himmel stehen bereit, in die­
ser Arbeit mitzuwirken. Alle Hilfsquellen 
des Himmels stehen denen zu Gebote, wel­
che die Verlorenen zu retten versuchen. 
Engel werden uns helfen, die Gleichgültig­
sten und Verhär te t s ten zu erreichen, und 
wenn eine Seele zu Got t zurückgebracht 
wird, dann freut sich der ganze Himmel. 
Seraphim und Cherubim greifen in ihre gol­
denen Harfen und bringen Gott imd dem 
Lamme Loblieder dar für ihre, den Men­
schenkindern erwiesene Liebe und Gnade. 

Was die 6 vermag 

In einem norwegisdien Städtdien herrschte große Aufregung. Eine Einbredierbande machte 
den Ort unsicher! Der Polizei gelang es endlich, einen von der Gesellschaft festzunehmen. 
Es war ein Bursche von 15 — 1 6 Jahren, Er hieß Lars Skrefsrud. Lars wurde wegen Diebstahls 
zu vier Jahren Gefängnis verurteilt. Als die Zeit um war und er entlassen wurde, ging er 
nach Hause. Aber in seinem Heimatdorf steckten die Leute die Köpfe zusammen, wenn er 
vorüberging. Als er am ersten Sonntag in die Kirche kam, erhob sidi ein Gemurmel: „Was 
will der hier? Der sollte sidi unter anständigen Mensdien nicht mehr sehen lassen!" Lars 
konnte nicht bleiben, er ging nadi Stavanger. Dort klopfte er eines Tages am Missionshaus 
an. Er hatte im Gefängnis seine Sünde erkannt und bereut, und er hatte den Heiland ge­
funden. Nun wollte er gern unter den Heiden von diesem Heiland erzählen. Als aber der 
Missionsdirektor hörte, daß Lars wegen Diebstahls im Gefängnis gesessen hatte, sagte er: 
„Nein, dich können wir nicht brauchen! Wir können doch keinen Dieb, der aus dem Ge­
fängnis kommt, als Missionar aussenden!" Lars kam dann nach Deutschland und arbeitete 
eine Zeitlang in Berlin, Eines Tages ging er zu dem Pastor Prochnow, der Missionare nach 
Indien schickte. Er sagte ihm seinen Herzenswunsdi und gestand auch gleidi offen und ehr­
lich: „Idi bin aber im Gefängnis gewesen, weil ich gestohlen habe!" Da schaute ihn Pastor 
Prodmow lange an, und dann reidite er ihm die Hand. 

Was ist aus Lars, dem Dieb, der im Gefängnis gesessen hatte, geworden? In Indien lebte ein 
armes Heidenvolk, die Santais. Sie wohnten in elenden Hütten und beteten böse Geister an. 
Zauberei und Mord waren unter ihnen an der Tagesordnung, Zu ihnen ging Lars Skrefsrud. 
Als sie merkten, daß er sie liebte, kamen sie in Scharen zu ihm und horditen auf seine 
Verkündigung. Tausende bekehrten sieh. Überall entstanden Christengemeinden. Lars 
Skrefsrud wurde ein berühmter Missionar. 

Es ist sdilimm,- wenn ein Mensdi in seiner Jugend auf verkehrte Bahnen kommt. Viele ver-
aditen ihn dann darum. Aber was sagt Jesus zu einem soldien Sünder? Er veraditet ihn 
nidit, er nimmt ihn an! Die veraditete Frau, die weinend zu ihm kam und seine Füße salbte, 
nahm er freundüdi an und sagte zu ihr: „Dir sind deine Sünden vergeben!" Den Dieb Lars 
Skrefsrud nahm er an und madite einen fröhlidien Verkünder seiner Sünderliebe aus ihm. 
Aber den Pharisäer Simon strafte er mit harten Worten, denn er gehörte zu denen, die 
meinen, man brauche keinen Heiland. Die schlimmste Sünde vergibt Jesus! Wer ihn aber 
nidit haben will, der ist verloren. 
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